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Nichtamtlicher Wei l
AerlMdlllMM des Reichsrathes.

- - Wien, 16. Februar.
>, s3'" Abgeordnetenhause gieng es heute vor Begun,
" iditzunc, sehr bewegt zu. williger im Saale selbst.
'« m den Eouloirs und im großen Sprechzimmer des

'valyes. Die Gallerien s^hft waren nämlich infolge der
leoucierte» Karlenausgabe nur mähig besucht. Hingegen
Engten stch hie Studenten in die Gäug^. um vuu
ü, « ^ durch Vermittlung der Abgeordneten Einlass
l n / ü ^''^ besonders fieberhafte Thätigkeit eut-
°m ^, b " Abgeordnete T ü r k . der schon vor 10 Uhr
" Flahe war und die Studenten, ohne dass sie
m Kattm versehen waren, in hellen Scharen auf die

Ol imen führte. Um ' / .12 Uhr. unmittelbar uor der
^"Iinnng der Sitzuug. tw t der Uuterrichtsminister
gere^i" ^ " " ^ c k , in den Saal und conferierte län^
a?! i<>^^ ' "^ den beiden gegen die Vorlage eingetra»
Um V ^ " ^ " ^ ^ Köp f t und Baron S o m m a r u g a .
b ' ' M b 12 Uhr waren die Gallerien und das haus
"ere'tH dlcht gefüllt.
M - ^ " . ^ ^ ^ ' ^ abgehalteneu Sitzung brachte Mi«
von 1 ^ ' ^ " ^ " l T a a f f e eine Nachtragsforderuug
tickt» ' ^"'" ^"dget des Innern ein für Er-
t e m 2 " " ^ Vcrsicher.ulgs. und technischen Depar-
A a n "'hässlich der Unfallversicherung der Arbeiter.
h«„>, ^ ' . H e r b s t und Genossen interpellierten den
stms?""'^" Marquis von Bacquchem. ob er ehe-
qeden, lwthwendigen Vorarbeiten einleiten zu lassen
Mn^ ? " " b " das Maß der für die Nordbahn vor.
taris?"^ Tarifreductioneu. namentlich der Kohlen.
l>ean' ' ^ " l s ' g 5" w"be"- Abg. Dr. S t e i n w e n d e r
Nein «n die Herabsetzung der Verzehrnngsstener auf
P le l i lch :c. A»f eine Aufrage des Abg. Dr. von
schM« ^ " ^ ber Obmann des Üegitonations-Aus
die M„ 's^ ^ ^ bcn Ausschuss in der Frage, ob iibcr
werd? ? ^ ^bg. Eonte Norelli Bericht erstattet
Nicht ' .''."Voem brchlbe sei» Mandat niedergelegt habe.
schü t t ^ " " " " ' Wenn aber ein Mitglied des Aus-
behaus "' A" i l "a. stellen sollte, die Entlegenheit zn
Präsid ,' '^? ' " ' ^ e er nichts dagegen einwenden. Der
Über ki m S m o l k a erklärte, er hab.» den Gericht
^ ^ e ^ e r l f i c i e r u n g der Wahl des Abg. Auspih für

eine der nächsten Tagesordnungen vorgemerkt. Minister
Freiherr von P r a z ä k beantwortete die Interpellation
der Abgeordneten Ursinn und Genossen wegen einer
angeblich gegen die Vorschriften der Strafp,ocess>Ord-
nung vurgenommmen Hausdurchsuchung dahin, dass
diese Hausdurchsuchuug mit genauer Beobachtung aller
gesetzlichen Vestimmuugeu vorgenommen worden sei.

Das Haus gieng hierauf zur Tagesordnung über.
nahm eine Ergänzungswahl in den Steuerausschuss
vor uud schritt zur ersten Lesuug der Regierungsvor-
lage, betreffend das Verhältnis der akademischen
B e h ö r d e u zu Vereiuen und Versammluugcn von
Studierenden. Abg. P i c h l e r wies darauf hin. dass
der österreichische Student keinem anderen an wissen-
schaftlichem Streben nachstehe. Man könne es dem
deutschen Studenten in Oesterreich nicht verargen, wenn
er, nachdem er dem Landcioater gehuldigt, auch ein
Glas leere zu Ehren des Mannes, der für die deutsche
Nation das Grüßt.' geleistet. Es gehe uicht au. fur
Ausschreitungen Einzelner die Gesammtheit verantwort-
lich zu machen. Die Vorlage sei geeignet, das zarte
harmonische Verhältnis zwischen den' Lehrern und Schü'
leru zu trüben. Er nnd seine Gesinnungsgenossen wer»
den gegen jedes Ansnahmsgeseh stimmen. (Beifall links.)
Abg. Dr . A l a z e k betrachtet die Vorlage als eine No-
velle zur provisorischen Disciplinar-Ordming der Uni-
versitäten. Dieselbe sei gegenwärtig bereits veraltet.
H 7 verbiete alle Versammlungen der Studenten an
öffentlichen Orten, außer zu Uutcrhaltuugszwrckeu. H 11
verbiete alle StudenteU'Verbiudnngen. Jeder Studeut
muffe bei der Immatricnlicrung segnen Handschlag auf
die Discipliuar>Ordnuug geben, deuuoch falle es' nie-
mandem ein. dieselbe zn handhaben. Der Redner hält
daher ein neues Disciplinargesetz für nothwendig, pole-
misiert jedoch gegen mehrere Bestimmnugen der Vor-
läge. welche er für vel besserungsfähig hält. Er stimme
deshalb für die Zuweifuug au eiucu Ausfchuss. (Bei-
fall rechts.)

Unter groß'-r Aufmerksamkeit des Hauses uud der
Vallerien ergriff hierauf Se. Excellenz Minister für
Eultus und Unterricht Dr. von H a u t s c h das Wort.
um seine Vorlage wie folgt zu vertheidigen: Hohrs
Haus! Als die Unterrichtsnerwaltung daran gieng. den
dem hohen Hanse heute vorliegenden Gesetzentwurf über
das Verhältnis der akademischen Behörden zu deu

Vereinen nnd Versammlungen von Studierenden zu
verfassen, war es mir völlig klar, dass dieser Gesetz-
entwurf sofort von verschiedenen Seiten heftigen Ein»
Wendungen begegnen dürfte. Nun, da diese Einwendun-
gen auch thatsächlich, und zwar schon bei der ersten
Lesung vorgebracht wurden, erachte ich es für meine
Pflicht, den Standpuult der Unterrichtsverwaltung in
Rücksicht auf diese Vorlage zu präcisieren und die
Motive und Tendenzen dem hohen Hause darzulegen,
welche für die Unlerrichtsverwaltung in dieser Bezie-
hung maßgebend waren. Ich werde selbstverständlich
mich nur auf eine allgemeine und möglichst sachliche
Darlegung beschränken, zumal das gegenwärtige par»
lamcntarische Stadium das einer ersten Lesung ist und
ich mit Rücksicht darauf nicht auf alles dasjenige ein-
gehen kann. was heute schon bezüglich der Details des
Gesetzentwurfes in diesem hohen Hause vorgebracht
wurde.

Ich werde es auch kaum unternehmen, meinen be»
sonderen Dank ausznsprechen für jenen Blüteustrauß.
der mir dargeboten wurde und dessen einzelne Blüm-
lein vielleicht in deu Ausdrücken <inhuman», «vexaw-
risch», «drakonisch» u. dgl. zu suchen sind, sondern ich
werde mich darauf beschränken, zunächst die Vorgeschichte
des Gesetzentwurfes zu gebe», dann aber zu zeigen.
wl> das akademische Leben in Oesterreich sich in der
letzten Zeit entwickelt hat. Nnch dem H 11 der heute
schon vielfach berufenen Disciplinarurdnung vom Jahre
1849 siild Studentenverbindungen verboten, und dieses
Verbot wnrde auch gehandhabt bis zum Beginne der
sechziger Jahre. Da bildeten sich an den Hochschulen
zahlreiche akademische Vereine, die man angesichts drc
geänderten politischen Verhältnisse nicht verbieten wollte.
Eine Action, die im Jahre 1863 in dieser Beziehung
initiiert wurde, wurde fallengelassen, weil man eine
Neuerung bis zu jeuem Zeitpunkte aufschob, in welchem
das Vereinswefen überhaupt seine Regelung finden
sollte. Das Vereinsgeseh erschien am 15. November
1867, von Studentenvrreinen aber spricht dasselbe kein
Wort. So kommt es, dass schon wenige Tage nach dem
Erscheinen des nenen Vereinsgesetzes — es war am
24. November 1867 — im Unterrichtsministerium eine
Engliete zusammentrat, die die Aufgabe hatte, darüber
zu entscheiden, ob die Studentenvereiue unter das neue
Vereinsgeseh gehören oder nicht. Die Majorität der-

Feuilleton.

Einsa m.
Nacht ^ S l i l l e . die sanfte Begleiterin der dunklen
die M i , ^ " " g s n m h e r ; eintönig vrrküudct die Uhr
^ a u e r t ^ " " ^ w " l > ' M i t dem letzten Stundenschlage
stalt ,,,,„ '" dlr Ecke des kleinen Sovhas gedrückte Ge-
die S l in , ? ' ^ ^ " ' " l e Hand fährt langsam über
Zander s," " ^ ^ su viele Gedanken unruhig durch

°n das ^ " s ? ^ ^ch die einsame Träumerin, sie tritt
H immel?" ' , " " d blickt schwermüthig hinauf zum
^ Unal^, ' !? ^ " herab die Lima. diese milde Soime
v°n Tlu^i, ^"' 'hr silbernes Licht spendet, das mich
Geweih m !« schmerzende Augen vertragen können.
Steinbild? s . " c h s'k wohl haben, die nun, einem
^ e rn f / V ' ""beweglich steht und siunt. denn
Ül^chen ?.. ? ' " ^ umkreisen die Augen. Miuuteu

^eann« - 'dummem Hinbrüten, da endlich kommt
weg und „ l " . " Statue, s " wendet sich vom Fenster
o Heut?? r" die Kissen des Sophas nieder,
"cht der m l ^ llebcnundzwanzig 3 ° ^ » hat sie das
^teiltr » ^ . "blickt, und die Erinnerung an die

"hren ^ ^ " ihren vielen Leiden nnd ihren wenig
^ e sehr ."den hat sü' honte so lange wach erhallen.
M " i e „ , Ö l " mohubctränzte Schlummergutt ihr
5hräne„ sM le - Diese Erinnerungen haben die bitteren
'e sich c ^ e n lassen und die Äugen geröthet. dass,
^N,pe. '"Merzend abwenden vom'grellen Licht der

,̂ keines " ° n ewig Kind bleiben könnte! Da gibt
H a n d ? i ? / ^ " ' die der liebenden Mutter Wort

" ' M zu verscheuchen nnd zu lindern wüsbteu.

Welch uubäudiges. übermüthiges Mädchen war sie doch
gewesen, die, die hier ganz verlassen träumt. «Queck-
silber, kannst du dich nicht m, Augeublickchen still
halten!» rief der über die Acten hiugebeugte Vater
ein- ums anderemal. Da war es für ein Weilchen still
im Zimmer, doch auch nur für eiu Weilcheu. denn
in kleinem Kopfe spukten tausend drollige Gedanken,
die wie eiu Quell iu hastigen Worten dem Kinder-
munde eutsprudeltcn. Und der ernste Manu, er legt
die Feder nieder, nimmt seinen Liebling auf die Kuie,
und mit feinem Kinde plandernd, dessen Aeuglein an«
dächtig lauschend am Mund des Vaters hangen, wird
auch er zum Kind . . .

Dann kam der große Tag, wo Mütterchen sie
zum ersteumal in die Schule führte. Ach, wie unbehaglich
war das Ruhigsitzcn und Schweigen anfangs, bis sie
sich auch daran gewöhnt und Lehrer. Buch und Heft
ihr lieb geworden und vertraut. Und war die Schule
ans, dann fieng das Lcbrn au, und P»Ppe, Hund und
Katze konnten viel Drolliges erzählen, was ihre Herrin
da geplaudert uud vollbracht. Und ach, das große Leid.
was einst ihr widerfahren, als Mirtzchen klein gar
kraut geworden! Es wurde ins Bett. der großen Puppe
gleich, gesteckt, mit marinen Decken wohl verhüllt und
traurig, ängstlich bewacht. Und als es gar nicht bessrr
werden wollte, da klopft mit pochendem Herzen das
Kind entschlossen an des Doctors Thür. «Hat rr mich
selbst schou einmal gesund gemacht, sl) wird er auch
meinem Kätzchen helfen.» Der alte Mann sieht sein
sonst so munteres, henle so ernstes Vöglein still-
schweigend an , bis dieses zagend spricht: «Euter
Doctor, mein Mietzchen ist so trank, komm', mach es
schnell gesuud.» Und dieser, lächelnd, nimmt des Kindes
Hand und geht mit ihm. D u freundlicher Mann, hab'
Dank! . . .

Und Jahre kommen und schwinden, und aus dem
Kind war ein vierzehnjährig Mädchen geworden. Was
nuu beginnen? Manche Stunde sitzen Vater und
Mutter im ernsten Gespräch beisammen, bis die Tren-
nung beschlossen ist. Es geht nuu in ein Institut. Dort
sollen Geist und Gemüth gebildet werden, denn das
Kind soll ja einst fähig sein. allein seinen Weg durchs
Leben zu finden. Beim Abschiede von dem ernsten
Vater, der süßen, lieben Mutter, den treuen Geschwi-
stern wollte ihr Herz schier brechen. Wie eng. wie
still ists hinler diesen Mauern, wie kalt, wie fröstelnd!
Aber auch im Kloster gelingt's dem übermüthigen Kinde,
den guten Nonnen manchen Schabernack zu spielen.
Doch war den Büchern sie auch treu und hold ge-
sinnt, und kehrten nach Jahresfrist die frohen Ferien
wieder, da brachte sie stet« gute Zeugnisse mit nach
Hause.

So sah sie ihrem 17. Geburlstage froh schon ent.
gegen, da kam ein Brief von der Hand deS Vaters,
der das Kind an seiner Mutter Krankenlager rief. Ach!
wie traurig sah's daheim aus! Weinend kamen die
Geschwister der Ankommenden entgegen, der bleiche
Vater drückte sein Kind ans Herz: «Sei stark und
weine nicht, wenn du zur Mutter in das Zimmer
trittst.» Die Schwelle ist überschritten. «Ist das meine
Mutter, die da hohlwangig mit eingesunkenen Augen
vor mir liegt, von Schmerz uud Krankheit ganz ent.
stellt?. Unruhig blicken die Augen der Kranken nach
der Eingetretenen, ihre durchsichtigen Hände gleiten
rasch einigemalc über die Decke — aber sie sprich
nicht. Die'wilden Fieberphantasien. die schon tagelang
sie peinigen, sie lassen sie auch nicht ihren Liebling
erlenneu,' Und dennoch hat sie sich so sehr nach dessen
Anblick gesehnt, noch vor einer Stunde fragte sie angst«
lich: » Is tThr lek noch nicht da? . Da. mit ememmale
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selben neigte sich der bejahenden Ansicht zu, und auch
der damalige Unterrichtsminister trat der Majorität
bei und erklärte dem Ministerium des Innern, dass
die Unterrichtsverwaltung künftig alle jene Amtshand'
lungen, welche mit Rücksicht ans die Studentcnvereine
nothwendig werden würden, den Vereinsbrhörden mit
Rücksicht auf das Vereinsqesetz überlassen müsse. Das
Ministerium des Innern konnte zu der Frage nicht
mehr Stellung nehmen, denn am 80. Dezember 1867
trat eine neue Regierung ins Amt. Diese hatte sofort
Gelegenheit, sich mit der Frage eingehender zu beschäf-
tigen, und zwar dreimal in dem einen Jahre 1868,

Zunächst begegnen wir hier auf Grund der Be-
schlüsse der Regierung einem Erlasse des Ministeriums
für Landesvertheidiguug uud öffentliche Sicherheit vom
2 1 . Jänner 1868, der bestimmt, dass Studentenverbin<
düngen, insofern sie sich als gesellige Vereine darstellen,
auch in Hinkunft bis zur Regelung des akademischen
Corporationswesens stillschweigend zu dulden seien, nur
dann, wenn ihre Thätigkeit sich auf das politische
Gebiet ausdehne, seien sie nach den Bestimmungen des
Vereinsgesetzes zu behandeln. Das war die erste Ent-
scheidung der neuen Regierung, die im Dezember 1867
ins Amt trat. Das genügte aber den Studenten selbst
nicht. Sie kamen mit ihren Statuten und ersuchten,
man möge sie bescheinigen. Es war also mit dem
früheren Erlasse das Auskommen nicht mehr zu finden.
Die Regierung fasste neue Beschlüsse, welche in einem
Erlasse des Ministeriums des Innern vom 10. Apr i l
desselben Jahres zum Ausdrucke kommeu. Es wurde
bestimmt, dass, wo es sich nicht um eine den Behörden
nicht zur Kenntnis gebrachte, bloß gesellige Verbindung
von Studenten handelt, sondern die Gründung eines
förmlichen Vereines angestrebt wird, dieses Gesuch nach
den Bestimmungen des Vereinsgrsetzes zu behandeln
sei. durch dessen § 38 die Bestimmungen des § 11 der
D'sciplinarordnung vom Jahre 1849 in dieser Bezie-
hung derogiert erscheinen. Auch dieser Erlass genügte
nicht. Bald kam einer der Landeschefs, der Statthalter
von Oalizieu. mit einer Anfrage an das Ministerium,
die dahin gieng, wie es, nachdem § 11 der Discipli-
lmrordnung derogiert sei, mit dem § 12 derselben stehe,
mit jener Bestimmung, wonach es den akademischen
B Horden zusteht, die Theilnahme der Studierenden an
a/wlssen Vereinen und Versammlungen Nichtstudieren>
der zu untersagen.

Nun hatte die Unterrichtsverwaltung, beziehungs«
weise die Regierung, zum erstenmale Gelegenheit, auch
zur Frage des Versammlungsrechtes Stellung zu neh«
men. Es erstießt die Verordnung des Ministeriums
für Cultus uud Unterricht vom 16. Ju l i 1868; sie
enthält Bestimmungen nach zwei Richtungen. Erstens!
§ 12 der Disciplinar-Ordnung, insoweit er sich auf
die Theilnahme von Studierenden an Vereinen von
Nichtstudierenden bezieht, ist durch das neue Vereins-
gcsetz nicht aufgehoben. Zweitens: Versammlungen von
Studierenden bleiben, da das Gesetz über das Ver«
smnmlungsrecht keine dem § 38 des Vereinsgesehes
analoge derogatorische Anordnung enthält, von den Ne-
ftünmnngen der Disciplina»-Ordnung nicht sximiert.
Nach diesen verschiedenen Entscheidungen der Ministe-
rien stellt sich die Sache folgendermaßen dar: Studen-

tenverbindungen ohne jeden politischen Charakter wer-
den nur dann nach dem Vcreinsgcsetze. behandelt, wenn
die Studenten selbst darum ausdrücklich einschreiten,
sonst werden diese Verbindungen mehr weniger gedul-
det und wird von ihneil keine Notiz genommen. H 11
der Disciplinar-Ordnung ist aufgehoben, H 12 gilt.

Wie man nun vor dcm Jahre 1867 die Ordnung
dieser Angelegenheit auf jenen Zeitpunkt verschob, in
welchem das Vereinswesen eine gesetzliche Regelung
finden sollte, so findet sich jetzt eiue neue Formel, näm
lich die Verschiebung der Angelegenheit bis zur Rege-
lung des akademischen Corporationswesens. I n dieser
Richtung kam zwar ein Gesetz im Jahre 1873 zu-
stande, aber diese» enthält naturgemäß von Studenteu-
verbludungen nichts, weil es ja bloß die akademische
Organisation der Behörden und nicht jene der Stuben
tenoereinc zum Gegenstände hat. Wiederholt kamen den
verschiedenen Ministerien Klagen über diesen unzurei
chenden gesetzliche» Znstand zu. M a n überlegte hin und
her, was in der Sache zu thun wäre. M a n anerkannte
die Nothwendigkeit im Principe, die Studentenverbin-
dungen vom Vereinsgesetze loszulösen, betoute aber
auch. es sei zu inopportuu, mit einer solchen Vorlage
an das hohe Hans heranzutreten, und man behalf sich
endlich mit einer Verordnuug des Ministeriums des
Innern vom 1. I u u i 1876 mit folgender Bestimmung:
Alle Studentenverbindungen stehen unter dem Vereins-
gesehe, die Studierenden sind für ihre Haltung als
Mitglieder eines Vereines auch ihrer akademischen Be-
hörde verantwortlich, und endlich Vereine, welche sich
als Studentenvcreine bezeichnen, dürfen nur aus Stu-
diereuden bestehen. Das ist im wesentlichen die Praxis,
welche auch bis heute noch gilt. Ich kann es nicht
verschweigen, dass seither die Sache abermals nach der
Richtung hin in Angriff genommen wurde, dass man
die akademischen Behörden veranlasste, bei Grüudung
vou Vereinen binnen einer gewissen Zeit ihr Urtheil
darüber abzugeben, ob gegen diese Vereine irgend
etwas vom Standpunkte der akademischen Disciplin ein-
znwenden sei oder nicht. Das war eben nnr ein Ver-
such, er tonnte keiuen praktischen Erfolg haben, weil
ja die Gründung der Vereine auf Grund des Vereins-
qesetzcs erfolgt und die politische Behörde als Vereins-
behörde selbstverständlich nur an die Voraussetzungen
des Vereintzgesetzes bei ihren Entscheidungen und nicht
an die Ertlürnng der akademischen Behörde gebunden
sein konnte.

Ich könnte nun, hohss Haus, einfach erklären,
dieser Gesetzentwurf bedeute nichts anderes, als deu Ab-
schluss jeuer 25jährigen administrativen Thätigkeit jener
Verordnungsthätigkeit auf dem Gebiete des akademischen
Vereiuswesens; ich köunte darauf hinweisen, dass dieser
Gesetzentwurf nichts bedeutet, als das Ausfüllen einer
Lücke, die thatsächlich besteht. Ich werde dies aber nicht
thun. Ich muss zugeben, dass ganz bestimmte Motive
die Unterrichtsverwaltung veranlasst haben, mit diesem
Gesetzentwurfe jetzt hervorzutreteu. I u Oesterreich hat
sich au unjeren Hochschulen eine namentlich iu dem
letzten Decennium ziemlich regsame Vereinsthätigkeit
entfaltet. Nach der letzten Zusammenstellung bltrug die
Zahl der Vereine 236 ; diese vertheile» sich sehr ungleich«
müßig an die einzelnen Universitäten, und zwar ent-

falleil rwn dieser Zahl auf die Wiener Hochschulen 7H
auf Prag 83. Graz 30, Innsbruck 18, Vrüuu (tech-
nisch > Hochschule) 8, Czernowitz 10. Lemberg 7 m>d
Kratau 9. Das hoh.: Haus wird zugeben, dass dies
eine bedeutende Zahl von Vereinen ist und dass das
Universitäts-Leben durch die Thätigkeit dieser Vereine
wesentlich beeinflusst wird. Es ist daher naturgemäß,
'dass die Unterrichtsverwaltung den Zuständen, welche
sich innerhalb der Vereine herausgebildet habeil, pstich^
gemäß ihre vollste Aufmerksamkeit zuwenden umsste.
Ich bin weit entfernt davon, zu behaupten, dass U>n-
versitäts-Vrreine irgend etwas Schädliches sind, ich bn>
weit entferut zu behaupten, dass die Mehrzahl dieser
Vereine nach irgeud einer Richtung bedenklich sei, aber
ich kann auch nicht anders als hier sagen, dass sich'"
g.wissen Vereinen leider Tendenzen gezeigt haben, welche
ich uicht anders bezeichnen kann, denn als nationale
Verirl 'nng, und es ist tief zu bedauern und ich saß/
es nicht ohne patriotische Beklemmung, und in der Er-
füllung emer traurigen Pflicht, dass bisweilen in ma"'
chen dieser Vereine auch Erscheinungen zntage getreten
sind, welche eine geradezu anti-österreichische Gesinnung
bekunden. Ich wi l l von auderen Dingeu schweige». 3^
wi l l nicht erwähnen, dass auch da und dort sich ^ne
ganz eigenthümliche Richtuug des akademischen Oc'iM
bemerkbar macht, welche vielleicht mit den AnforderiiN'
gen akademischer Bildung in grellem Widerspruchs
steht. Ich wäre in der Lage, ein reiches Material detN
hohen hause iu dieser Sache vorzulegen. Ich werde
dies hier nicht thun. Ich würde dies selbst daun mG
thun. wenn ich wusste, das Schicksal dieses Gesetzes
wurfes hienge von diesem Material? ab. Ich werde e»
nicht thuu, weil mir das Ansehen und der R»f lmstr"
Universitäten und selbst das Ansehen jedes einzelnen
akademischen Vereines höher steht, als irgend ein » ^
mentaner Erfolg. (Bravo!) .,.

Ich gelange zu einem Punkte, der heute ges^ell
uud beiein vielfach in der öffentlichen Meinung ^
rührt wurde, das ist das Verhältnis dieses Gesetzes
wurses zu demjenigen, was mau akademische Freche
nennt. Und dieser Punkt scheint mir wichtig zu p"»
weil jeder Anwurf, der auf diesem Gebiete gegen einen
Unterrichtsminister gemacht wird, wirklich ernsthaft gs'
nommen werden muss. Ich könnte sagen, wie es)
Universitäts-Prufessoren von Namen wiederholt erklar
haben, dass vou den alten Privilegien der Universität
— und ich denke da an eine Schrift, die vor knrze
Krönlein in Zürich veröffeutlicht hat — nichts " M
übrig geblieben ist, als der goldene Kern der akadew
fchen Freiheit, jener goldene Kern, der — ich b " ^ ^
hinznfügeu — in Oesterreich ja gewährleistet ist-
Lehr- und Lernfreiheit. Ich wi l l zugeben, dass '"
unter akademischer Freiheit noch mehr versteht, als ^ )
und Lernfreiheit. Aber ich werde niemals zugeben, ° '̂
die akademische Freiheit bestehen kann in der 3 " ^
zu verwildern, in der Freiheit zu verflachen, '"
Freiheit ausgebeutet zu werden. Ich verstehe unter a
demischer Freiheit die Möglichkeit für den Stuble"
den. sich selbständig an der Universität zu r n t n M ^
Kenntnisse zu sammelu und in diesem Sinne eine ^ ,
bereitung für das künftige, für das politische Lebe" '
erwerben. (Bravo! Bravo!) Ich wi l l nicht, ^ ^

gl'ilet ein Lächeln über der Mutter Antlitz. Sie streckt
die abgezehrten Hände verlangend aus und hält ihr Kind
umschlungen.

Doch wenige Augenblicke nur — und abermals
ists Nacht geworden um der Kranken Weist. Drei Tage
noch brennt schwach das Lämpchen und dann —
dann? . . . . Siehst du das schwarzverhangene Zim«
mer, in dessen Mitte, von Blumen und flackernden
Kerzen umgeben, den Katafalk, darauf die bleiche Frau,
die Hände fromm über der Brust gefaltet? Und zu
den Füßen des Todtenbettes kniet ein junges Mädchen
und betrachtet unverwandten Auges die Todte. Sie
denkt: Mütterchen müsse ja noch einmal erwachen uud
ibrem Kinde freundliche Worte sagen, es ist ja heute
dessen Geburtstag, der 17. Geburtstag. Doch umsoust,
dk' Seele hat ihre Wuhnuug verlassen. Das treue
Mutterherz hat aufgehört zu schlagen. Dauu kamen die
dnukleu Männer, mit dumpfen Schlägeu verschließen
sie das Todesopfer in das enge Haus. «Schließt
denn ein Raum so eng uud klein die Liebe einer
Mutter eiu?»

Noch ein Jahr der stillen Zurückgezogenheit, des
eifrigen Studierens im Kloster — dann die Prüfung
und endlich die Erlösung aus dem Schulzimmer. Nuu
geht es hinaus iu das Leben. M i t Eifer und wahrer
Hinqebnna umfängt sie den schweren Beruf einer Er-
zieherin. I h r scheint kein Hindernis zu schwer, keine
Mühe zu groß. I n kürzester Zeit hat sie die Herzen
der Kinder gewonnen, sie lernt, sie spielt, sie scherzt
mit ihnen, und wi l l ihr auch manchmal der Gedanke
loinmeu. als wäre das Leben einer Erzieherin doch so
golden nicht, und zieht zuweilen die St i rn sich etwas
kraus, so ist dies nur für eine kleine Weile. Der
frische, frohe Iugendsinn, die Kinder mit ihien süßen
Worten und herzlichen Küssen verscheuchen das Un»
behagen, und es bleibt licht und hell in ihrem Herzen.

Doch was ist das mit einemmale? Was bedeutet
diese« stille ernste Sinnen? Der schelmische Gott Amur
ist dabei sehr im Spiele. Er sendete seinen Pfeil, der
ja seine Ziele nie verfehlt. Er traf auch hier mitten
ius Herz. Es war ein Sonntag, ein schöner, warmer
Herbsttag, so recht verlockend zu einer Ausfahrt Der
Wagen steht schon vor der Thür und die frohen Spazier
fahrer bereit, in denselben einzusteigeu: die Dame des
Hauses, deren 16jährige Tochter und die Erzieherin.
Der Herr des Hauses gedenkt, den Dmneu später zn
folgen. Da ertönt Hufschlaa., erst serne, dann näher,
eine dichte Staubwolke verhüllt noch die Gestalt des
Ankommenden. Jetzt ist er da, er schwingt sich behend
von seinem schweißtriefenden Renner, und sich erst vor
der Hausfrau, dauu vor den andern verbeugend, mel-
det er die Ankunft feiner Mntter, die in dem Wagen
ihrem Sohne gefolgt. Der Ankömmling wird herzlich
bewillkummt.

Bald trifft auch die schon ältliche Dame ein, und
wie auf Verabredung folge» ihr bald andere frohe
Gäste. Immer heiterer, lauter wno die Versammlung.
Man scherzt, man singt und lacht. Aber unter den
Versammelten ist eine, die stiller wird und stiller. Uud
wenn er spricht, der schöne große Manu, dann lauscht
sie andächtig, als wollte sie keines seiner Worte über«
hören. Auch bei Tisch, wo ihr Platz an seiner Seite
ist, ist sie sehr schweigsam, doch dann löst sich die Zunge,
der Bann ist gebrochen und fröhlich plaudert sie, und
er horcht ihrem Gespräche und lächelt nur ruhig
und ermunternd dabei. Es wird Abend, mau mahnt
zum Aufbruch. Händeschütteln. Küsse und «Gute
Nacht!»

Jetzt naht sich auch er seiner Tischnachbarin, ganz
zuletzt. «Auf Wiedersehen!» Und diese Nacht wollte
Morpheus nimmer kommen . . . . Es folgen Tage der
Wonne und des ängsllichcn Lebens. Wie, wenn die Liebe

unerwidert bleibt? Doch nein, zwei Herzen habe"^ ,
gefunden. O, diese schöne Zeit des süßen, st^?„neü,
bens, wo jeder Windeshanch ein Kuss von seinen ^ l ^ ,
wo das Rauschen der Blätter dir nur von ihm erz ^
Daini wavd sie seine erklärte Braut vor Gott u " ^
den Menschen. Dieses Mannes Braut, der hochg^ t !
mit äußerer Schönheit deu wahren Herzensadel ve
Welch nnfassbare5 Glück! A

Die Zeit enteilt dem Glücklichen im Flnge. ^
kam die Zeit, welche die glückliche Braut in ihre P ,̂>i
bringen sollte, gefolgt in kurzer Frist vou den: a/^ ^
Maune. Vereint wil l dann das neuvermählte P" ^ M
trautes Nest beziehen. Ein warmer, herrlicher 6 ^,
llngstag. Vögel singen. Vieuen tanzen in der ^' '^d
schäftig laufen Käfer über d^n Weq. Alles la^ ^ .
jubelt, und Fleude liegt auch auf dem Antlitz ^ ^ ^ , e
lichcu Paares, das dort unter einem allen M " ^
sitzt und von der schönen Zukunft spricht. ^ A l l "
Gartenthür scharrt das Ross. n,,t Ungeduld se>ne» M
wartend. Noch ein Häudeoruck, ein tiefer, ' " " " / ^ l
und fort sind Ross und Retter. Das Mädcye' ^n
allein . . . . und blieb allein, sie hatte den ge' ^
M.nm znm lehlenmale gesehen. Ein Sturz von» ^ ,̂-
— mit zerschlagenein Haupte fand mau ihn "
slltmr Straße. - ^ e ^

Aus der frohen, glücklichen Braut war e'" ^fstt''
kraute geworden. Vom größten Glück M ^ ^
Trauer, von hoher Freud zu bitterem Leid. " ^„i ' l^
sie das Fieber verließ, als sie wieder denken . ^
da lispelten die bleichen Lippen nur: « S t " ^ st,M
denn Sterben ist Vergüssen. Doch dieses M ^ F '
der Tod nicht holen. Fünf Jahre sind d a M H ^ '
die Wunde ist vernarbt, das Herz ist M ^
Sie lebt ein Leben der Pflicht . . . .

Ich bin allein und weine.
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Hrrtel!. wlc man von diefem Gefehentwurfe vermuthet.
"°2 politische Leben nnserer Studentenschaft todten.
<"°"lch will es unmöglich machen, dass man die aka»
" " ' ^ ' Jugend - um mit dem Dichter zn sprechen —
^ ^uldlg werden lässt, und dann überlässt man sie
^r Pnn. (Sehr gut! Bravo!)

Mnne Herren, wenn Sie in meiner Lage warm.
""Men Sie über manche Vorkommnisse ganz anders
w s , ' ^ " '"einem Bureau spielt sich manches ab,
de s I ^" bedauern ist. ^u bedauern von demjeuig n.
j ' '3 " " h i einen wlchren Freund der Jugend als

" " " Politiker nenut. Ich will aber nicht vernichtete
n ? " 3 " ' ^ w'l l "icht eine missverstandene akade-
VZreche i ^ . Ich will nicht, dass oft der A»g."blick
«e idend sei über eine ganze Zukunft. I n diesem
.. ^ '^ der Gesetzentwurf gedacht, und we-.in man
^ " Gesetzentwurf dann reactiunär nenut. hohes haus.
"°nn nehme ich diesen Ausdruck anch entgeg u. Es ist
""eryauvt eln^ eigenthumliche Sache um die Reaction,
unnen Sie den Grsetzentwnrf reactionär — filr mich

^ " der Rückschritt zur Orduung. nicht ab.r d.r Furt-

^ Ziigellosigteit. (Sehr gut!)
enl> c ^"dere Einwürfe wurden gegeu den Gesetz»
''lwurf erhoben. Es wurde vielfach daraus hingewiesen.

H b a s vorliegende Gesetz ein Ausnahmögesetz ist;
" ?'cht besteht die Ansnahme darin, dass in Oester-
s<<i i. " ^ 9 " k""e Bestimmungen über diesen Gegen«
'«no grtrofftn worden sind. Das gebe ich zu. Öder
>"" Vielleicht dasjenige in Oesterreich ein Ausnahms-
b l ^ ' " ' ! " ^ ' " audereu Läuderu laugst gilt? Ich
' te doch einen Blick auf die Gesetzgebuug in Deutsch«
">w zu werfen. Ich bin sonst kein Freund davon, dass
nn mislälldische Gesetzgebungen bei jedem Anlasse be-

en " ^ ' ^ ^^' ^ei i iung habe, dass jeder Staat
i,e M u m historischen und concrete» Voraussetzungen
> lr ble Rechtsbildnug besitzt; aber ich gebe zu. dass
^ akademische Vereinswesen eine specifisch deutsche

"NMullg ist. und wenn mau in dieser Sache den
Mgen Blick haben wil l , dann bitte ich. scheu Sie sich
' 'was m Deutschland gilt. Erlauben Sie mir darauf

e i ' ^ . " W . dass iu Preußeu infolge eines Gesetzes
^.s ^."urduung vom I.Oktober 1879 gilt. die im
G ^ . " dasjenige enthält, was der vorliegende
q / A t w u r f verlangt. Die Vereine und Versammluu-
gckk ? " ' b " Ultterliegeu den allgemeinen Landes-
^ v n. Außerdem geltcu für dieselbeu die besonderen
«8e ' " " " " ^ n (liest): «Von der Begründuug eines
l̂ect° «l '. Studierenden ist binnen drei Tagen dem

luten ^ i g e zu machen unter Eiureichuug der Sla-
M > . " ' " s Verzeichnisses der Vorstäude und der
dier Nl ! ' bestehende Vereine haben in den ersten
'lNer W' - ^ ^ ^ Semesters dem Rector eine Liste
C^,, . Flieder "nznreichen. Von Aenderllugen der
Aus l '' von dem Wechsel der Vorstände oder von der
zu rs "!'.U ^ Vereines ist binnen drei Tagen Anzeige
Zeit "len- Auch ist der Verein verpflichtet, dem Rector
znaeb/, m ! " " ^ regelmäßigen Versammlungeu an-
d'eren?' ^ " ' " ' ^ " Studierenden dürfen nur Stu°
T)as is! ^ ' ^ b e , , Hochschule als Mitglieder auf„chmcu..
Ii>m.,,̂  lwch cine der Bestimmungeu, die i» dem vor.
c>Iat)emi!!4 ' " " ^ ' lo h'ftig angegriffen wird. «Die
d ^ , / M ' Dlscipliilar-Bchorde ist l,ef»gt. V.reiuc,
ilberm'li ^ ' " '̂̂ ' akademische Disciplin gefährdet, vor.
^ u 'uo «der dauerud zu vcrbieteu.. Aber ich berufe
l'ches « I . b " " l das. was iu Preußeu gilt. Aehu^
l̂esek ^ ^ " ^ ^ ^ die Uniuersilät Gießen. Das

durchaus 3< ! '?' ^ " " ^ ^ " ^ " ' s " , wie S ie sehen,
^Mlich im ^ i < . " ^ ' ! " ^ " ^ bestimmt ganz aus-
e>,!̂  >,, ^ ^ ^''' dass vu» der Grüudung eines V^r-
^ll^ia ^"0lereilde,l dem Rector binnen drei Tagen
st(hr,^ '^' "'"Hen ist. «Vereine, welche den vor-
dri, ^ . "»orduuugeu uicht nachkommen, siud durch
^chliefn», "c" ^ließeu. Der engere Senat kann die
dir ala^,? ^ ^ " ^ " " " e anordnen, deren Bestehen
§ 23 vm. ^ Disciplin gefährdet.. Dasselbe gilt im

"" oen Studkntcnversanlmluugen.
Äezieh»^ ^^ 'gs te und vielleicht das ernsteste in dieser
^ in K ^ c " " " ^'" Grs'tz vom ^«.Februar 1378.
§ 8 die^z ^ ? ^ " die Universität Leipzig gilt. I m
gclionilnen- V ^ 'st ausdrücklich der Gruudsatz ailf-
^ademi^p. m!^ "̂ ademischen Vereine unterstehen den
lnch Persam s ^ 0 " ' - ' Auch wird bestimmt: «Vereiue
^Ntlichcn " " " ^ " " " " Studierenden, welche sich mit
^- Anüel«.^ ^ ^ bitte, dies geht weiter als politische

befassen üud die Theilnahme der
öderer si,,^ " ' ^chen Vereinen uud Versammlungen
""d Vcr 'k>. " " ^ ^ ' " bestehenden allgemriuen Gesetzen
Msicht !)" !, ' '^" zu beurtheilen uud uiltersteheu der
s leduch s^-^lizeibehörde. Die Ui'ivcrsitäts.Ä'Horde
U'"gen der K.'^^ " " ^ s^che Vereine uud Versamm-
^zuhebe,, .'gierenden „nter sich zu verbieten oder
^ " d " ' a n ' l ' / ? " '"der die Theilnahme der Studie-
v " ' be'i.l. 3 ^ ' ^ " " n e n und Vcrsammluugen au-
ö ' ^ i l l u , / " ' ^ deren Veranstaltung durch'Studie-
^ und d . n ? ! ' Maseru solche geeignet sind. den
M s Gesek V '̂  b« Universität zu beeiuträchtigen.
d?."Nl d l l ^ ' . c ^ " ""cm Manne coutrasigmert, der

'^ ' « n v ^ ^Z' Uuiversitätsweseu die größleu Ver-
' "u l hat. der selbst Professor war lind i.

der Wissenschaft einen glänzenden Namen hat, vom
Unterrichtsminister Gerber.

I n einer Rede bei einem anderen Anlasse hat vor
kurzem eiu geehrter Herr Abgeordneter auch davon ge-
sprochen, dass gegenwärtig ein Kampf geführt wird
gegen den deutschen Geist an unseren Hochschulen. Ich
kautt deu Anlass, beim Worte zu sein. nicht vorüber-
geheu lassen, ohne darauf zu antworten. Ich weiß
nicht, worin dieser Kampf besteht und wo dieser Kampf
geführt wird. Sollte vielleicht der Kampf gegen den
deutschen Geist au unseren Hochschulen darin bestehen,
dass die Unterrichtsverwaltuug bestrebt ist, nach Er-
fordern is hervorragende Gelehrte für wichtige Lehr-
stühle aus Deutschland zu gewinnen, wie dies erst
kürzlich mit ein« r glücklicheu Berufung eines bedeutende»
Gelehrte,, aus Straßburg der Fall war? (Abg. Per-
nezsto'fcr: Elter aus Czernowitz!) Aber m'elleicht meint
man damit etwas anderes Vielleicht meint man damit
dasjenige, was ich in meinen früheren Darlegungen
bezeichnet habe als Vcrirruugen auf dem nationalen
Gebiete. Ich habe die Ehre gehabt anzudeuten, dass
mit diesem Gesetzentwürfe gar keine bestimmte Nation
gemeint oder getroffen sein soll. Wenn aber die Rede
davon ist, dass der Kampf speciell gegen den deutschen
Geist geführt wird. dann sei es mir gestattet, an ein
Wort zu erinnern, das schon bei einem anderen An-
lasse, nämlich bei eincm Univcrsitätssireite, citiert wurde,
das Wort eines Mannes, txsseu Namen einen Klang
hat, so weit es deutsche Wissenschaft gibt, und der die
Uuivcrsitüts-Verhältuisse wohl genau kennt. Ich meine
Dubois-Neymond: er hat in einer berühmt gewordenen
akademischcu Rede vou der Berliner Universität gesagt:
«Die Universität, dem königlichen Palaste gegenüber
einquartiert, war von jeher das geistige Leibregiment
der hohenzollerischen Dynastie.» Das ist deutscher Geist,
und einen solchen Geist ins gut Oesterreichische über-
setzt, erwarte ich auch von unseren Universitäten. (Ge-
lächter und Widerspruch.) Wer anders denkt, versündigt
sich meines Erachtens gegen den dentschen Geist.

Ich bin mit meiner Darlegung im wesentlichen
zu Ende. Wohl hätte ich im einzelnen noch einige
Fragen zu beantworten, die au mich gestellt wurden,
so die Frage des zweiten Herrn Redners, wann die
seines Erachtens erforderlichen Anfragen über dieses
Gesetz an die akademischen Behörden gerichtet wurden.
Ich bedaure. dass dem Herrn Abgeordneten nicht be-
kannt ist, dass bereits im Jahre 1881 aus ähulichem An-
lasse eine Umfrage au die Hochschulen gericht't wurde und
dass seither gruügsam Material, das für die Vertre-
t»ug dieses Gesetzentwurfes sehr wertvoll ist. gesammelt
worden ist. Aber ich lasse das. Wir siud jetzt, wie ich
bereits die Ehre hatte zn bemerken, bei der ersten Le-
suug. Ich beschränke mich daher, damit zu schließen,
dass ich dem hohen Hause nur erklären kann. dass der
Standpunkt, den ich hier vertrete, sich aus meinem
Programme von selbst ergibt.

Ich habe bei einem anderen Anlasse vielleicht nicht
ganz ohne Zustimmuug des hohe» Hanfes erklärt, den
Hochschule» gegenüber mich immer an das kurze Pro-
gramm zu halten: Wisstuschaft uud Ordnuug. Das
hohe Haus möge überzeugt sm», dass. solauge ich die
Ehre habe. die öffeutlichen Unterrichts-Ai'gelegcnheiten
iu Oesterreich zu führen. ich rs als meine heilige
Pflicht b.trachten wcrde. die Wissenschaft zu förderu.
aber ebeuso auch dafür zu sorgeu. dass die akademische
Orduung nicht gestört werde, im Gegentheile, sich sestigc.
(Lebhafter Beifall.)

Hohes Haus! Die Ideale, welche heute so oft ge-
nannt wurdeu. die Ideale der akademischen Jugend,
siud eiu goldeuer Schatz, sie solleu der akademische»
Jugend durch dieses Gesetz niemals geschmälert werden.
Die Unterrichtsverwaltuug hat aber die Pflicht, dafür
zu sorqeu, dafs das Hochliild nicht zur Fratze werde.
z»m Greuel aller Professoren, zur Trauer aller wahren
Freuude der Jugend. Dieses Gesetz soll leine Fessel
sein, es soll aber das Band zwischen Lehrer u»d Schü-
ler eugcr luüpfeu. (Gelächter und Widerspruch.) Es
soll die akademischen Nüra/r uud die Hochschulen sich
selbst zurückgeben, wie ich glaube: der Wiss uschaft zur
Ehr-, der akademische!, Jugend ebenso wie dem Staate
zu Nutz uud Frommen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. T ü r k bezeichnete das Gesetz als Ausuahms«
gesctz. Das erste Auimahmsgesetz sei gegen die Arbeiter
gerichtet gewesen, das zweite treffe die Studenten, das
dritte werde gegen die Antisemiten sich weudeu. uud
das vierte werde die Juden zu Staatsbürgern höherer
Ordnung erhebe». (Uuruhe. Beifall auf den Gallcrien.
Der Präsident droht, die Gallerien räumen zu lassen.)
Nedncr polemisierte in ausführlicher Weise gegen den
Unterrichlsmiuistcr nnd behauptet, dass das Gesetz den
Gefühlen aller Nationen in Oesterreich widerstreite.
Redner vertheidigte die nationalen Bestrebuugcn der
Studentenverbindungen sowie ihre antisemitischen Ge«
siumiiigm. ebeuso deu Comment, die Mensuren n. s. w.
Die Vorlage habe einen russischcu Anstrich. Wenn mau
dc» deutscheu Studenten das deutsche Bewusstsein ueh-
men wolle, so müsse mau ihnen erst das H«rz aus dem
Lcibe schucidcn und ihnen statt dessen ciuc Maschine,
eine Uhr eiusctzen. die man dann nach Belieben richleu

könne. Redner berichtete über den letzten Commers dei
Burschenschaft «Teutonia» nnd behauptete, dass die über
denselben erschienenen Berichte sämmtlich falsch seien.
(Präsident ries den Redner zweimal zur Sache.) Abg.
Türk sprach sich gegen die Zuweisung an den Schul
ausschuss aus. — Die «Rede» des Herrn Türt fand
bloß dru eigenhändigen Beifall Schönerer«. Alle an-
dein Zuhörer cuthielten sich jeder Beifalls- und Miss-
fallsbezeugung.

Nachdem noch Professor Zucker mit der Moti-
vierung für das Gesetz gesprochen, dass in Prag die
Studenten leine Politik treiben und seit Jahren lein
Disciplinarfall gegen dieselben vurlam. wurde ein von
der Rechten eingebrachter Antrag ans Schluss der
Debatte mit 11A gegen W Stimmen abgelehnt. Gegen
deu Schluss der Debatte stimmten die Linle und die
Imlgczechen. Der hierauf eingebrachte Antrag auf
Schlufs der Sitzung gelangte einstimmig zur Annahme.
Morgen um N Uhr vormittags wnd die Debatte über
die akademische Vorlage fortgesetzt werdeu.

Politische Uelierllcht.
( I m H e r r e n h a u s « ) wurde vorqesteru die

Verläugerung des Handelsvertrages mit Deutschland
augeuommen. Herr von Schmerling drückte Sr. Majestät
dem Kaiser die Huldigung für den Allianzvertrag aus,
durch welchen die Friedenshoffnungen befestiget wurden;
sollte es aber deunoch zum Kriege kommeu, werbe die
österreichische Volksarmee neue Lorbeeren zu erringen
wissen zur Erhöhuug des Glanzes der Krone.

(Truppencassen.) Se. Majestät der Kaiser
haben die neue Vorschrift zur Führung der Truppen-
cassen zu genehmigen geruht. Diese Vorschrift tritt so-
fort in Wirksamkeit, während die betreffende Instruc
tiou vom Jahre 1869 gleichzeitig außer Kraft gr«
setzt wird.

( M a r l e n s c h utzgesetz.) Wie verlautet, wird
die Regierungsvorlage, betreffend die Abänderung des
Markensclmhgesetzks, schon in kürzester Frist dem Ab«
geordnetenhause uuterbreitet werden.

( I m p f we sen.) Das k. k. Ministerium des
Innern hat den letzten Hanptbericht über die Ergeb-
nisse der Impfuug mit Befriedigung zur Kenntnis ge-
nommen, da aus denselben ersichtlich ist, dass die Rr>
sultate der Impfungen vollkommen entsprechende waren.

( U n g a r n . ) Das vorgestern im ungarischen Nb-
geordnetenhause eingebrachte Vudgelgeseh für das Jahr
1868 weist folgende Hauptziffern auf: Ordentliche
Ausgaben: A21.055.687 f l . ; transitorische- 2,767.426 f l . ;
Investitionen: 13.817.676 st.; außerordentliche gemein-
same Ausgaben: 7.950.055 f l . ; zusammen 345 M i l l .
90.847 fl. Die Einnahmen betragen 322.647.731 f l . ;
das Deficit: 12.443.116 st. Der Finanzminister wird
ermächtigt, das Deficit durch eine Creditoperation auf-
zubringen.

( Z u r S i t u a t i o n . ) Aus Berlin kommt die
Mittheilung, dass ein lebhafter Ideenaustausch zwischen
deu Cabiuettcn über die bulgarische Frage stattfinde.
Den Anstoß hiezu gab der russische Botschafter Graf
Ouvalov, der sofort nach feiner Rückkehr aus Peters-
burg dem Reichskanzler sehr wichtig? politische Mit»
theilungen übermittelte. Wie in Berliner politischen
Kreisen verlautet, sucht Russland die Central«,ächte zu
einer nachdrücklicheren Eiuflnssnahme auf die Pforte
zu veraulassen in dem Sinne, dass die Pforte sich zu
positiven Schritten gegen den Prinzen Ferdinand von
Coburg aufraffe.

( D e m preußischen A b g e o r d n e t e n h a u s e )
gieng eine Gesehesvorlage zu, in welcher für neue
Eiseubahnanlagcn einschließlich Beschaffung der Ve-
liiebsmittcl 76.704.000 Mark. zur A„lage'uemr Ge-
leise und zu sonstig,» Bauausführungen sowie Veschaf
fuug von Betriebsmitteln bei bereits bestehenden Bahnen
34.853.000 Mar l verlangt werden.

( D i e S c h w e i z ) beschleunigt das Tempo ^er
Gotlhard.Vefesticnlng. Zu diesem Behufe ist die Er-
bauung einer Drahtseilbahn vom Bahnhof Nirolo bis
zu der herzustellenden Gotthard-Befestigung geplant,
wofür die Arbeiten fchon begonnen haben.

( D i e V e r h a n d l u n g der A f f a i r e W i l -
son) hat vorgestern begonnen. Die Anklageschrift be<
fagt. Wilson sei mitschuldig des Betruges an Personen,
welche Orden zu erlangen wünschten.

Tagesneuigleiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie die «Agra-

mer Zeituuq. meldet, für die Restaur,erung der
St. F?ancieci. Kirche in Zengg 200 fl. zu spenden
geruht. ^ ^ ^ ^ ^ _ _

— ( P r i e s t e r - J u b i l ä u m des B ischofs
S t r o ß m a y e r . ) Vorgestern feierte der um die Kirche
u„d die Kunst verdiente Bischof von Djalouar, Dr. Josef
Georg S t r o ß m a y e r , das Fest seiner fünfzigjährigen

! Iubclmesse. Wir werden in Kürze eine ausführliche Be-
l schreibuug des Lebensweges diefes hochverdienten Priesters
bringen.
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— ( V e r h a f t u n g , ) Vorgestern verhaftete in Ci l l i
die Sicherheitswache im Gasthofe «Stadt Wien» einen
gewissen Eduard M ü l l e r , der unter dem falfchen Namen
1 . C. H a l l dafelbst längere Zeit logiert und auf großem
Fuße gelebt hatte, sich auch in bessere Kreife einzuschmug-
geln wufste und als galanter Gesellschafter beliebt war.
Er betrieb einen bedeutenden Handel mit rohen Natur-
stöcken. Die Verhaftung erfolgte über Requisition des
großherzoglichen Gerichtes in Weimar, in dessen Sprengel
Eduard Mül ler einen Geschäftsmann um 15.000 Mark
betrogen haben soll, um sich sodann mit Verlassung seiner
Familie nach Oesterreich zu flüchten.

— ( K ä l t e i n R u s s l a n d . ) Die Kälte fordert
in Russland erschreckend zahlreiche Opfer. I n der Um-
gebung Moskaus wurden in letzter Zeit nicht weniger als
dreizehn Leichen Erfrorener, darunter fünf Frauen, ge-
funden. Die Mehrzahl der Verunglückten scheinen Fa-
briksarbeiter oder Handwerker gewesen zu sein.

— ( D i e C h o l e r a i m v e r f l o f s e n e n J a h r e . )
E in Rückblick auf den Gang der Cholera im Jahre 1887
ergibt, dafs dieselbe im letzten Jahre sowohl an Umfang
als auch an Heftigkeit ihres Auftretens abgenommen hat.
Sie beschränkte sich 1887 nur auf I ta l ien und Mal ta ,
gieng nicht über Rom nördlich hinaus und forderte in
ganz I ta l ien etwas über 2000 Opfer, Während deren
Zahl im Jahre 1884 14.300, im Jahre 1885 3469
und im Jahre 1886 6244 betrug.

— ( W e g e n A u f r e i z u n g v e r h a f t e t . ) I n
Zengg wurde der Student V l a h o v i c wegen aufreizen-
der politifcher Reden verhaftet.

— ( V e r k e h r s s t ö r u n g d u r c h e i n e n L a -
w i n e n ab stürz.) Vorgestern nachmittags wurde die
Gotthardbahn bei Wasen durch Lawinenstürze für einen
Tag unterbrochen. Die Reisenden mussten umsteigen,
Sechs Arbeiter wurden verschüttet. Die Lawine hatte
140 Meter Länge und war 5 Meter hoch.

— ( G a n z b e i der Sache.) Dienstmädchen
(meldend): Der Herr Rath Mül ler wünscht Sie zu
sprechen, Herr Professor. — Professor der Astronomie
(beobachtet einen Kometen durch ein Fernglas): Kann in
300 Jahren wiederkommen.

Local- und Prouinzial-Nachrichten.
— ( A u s dem Reichsrathe.) I m Abgeord-

nctenhause des Reichsrathes wurde gestern die Debatte
anlässlich der ersten Üesung der Regierungsvorlage, be-
treffend das Verhältnis der akademischen Behörden zu
Vereinen und Versammlungen der Studierenden, fortgesetzt.
Der Minister für Cultus und Unterricht Dr. von
Gautsch betheiligte sich an derselben. Bei der Ab-
stimmung wurde die Ueberweisung der Regierungsvorlage
an den Schulausschuss mit großer Majorität beschlossen.
Die nächste Sitzung des Hauses findet Montag statt.

— (Wiedere rö f fnung der Schulen.) Der
k. k. Landesschulrath für Krain hat an die Directionen
der hiesigen Mittelschulen und der Lehrer- und Lehrerinnen-
Vildungsanstalt die nachstehende Verordnung erlassen:
Mi t Rücksicht auf die seit mehreren Tagen erfolgte stetige
Abnahme der Blattern-Epidemie und die mindere Gefähr-
lichkeit ihres Auftretens in Laibach findet der k. l. Lan-
desschulrath die mit dem Erlasse vom 21. Jänner 1888,
Z. 159, zur Hintanhaltung der Weiterverbreitung der
Blattern-Epidemie unter der Schuljugend angeordnete
Schließung des t. k. Ober-Gymnasiums, der k. k. Oberreal-
schule und der mit derselben verbundenen gewerblichen
Fortbildungsschule, der t. k. Lehrer- und Lehrerinnen»
Bildungsanstalt und der damit verbundenen Unterrichts-
und Erziehungsanstalten in Laibach aufzuheben und
die Wiedereröffnung aller dieser Lehranstalten mit dem
24. Februar d. I . , mit welchem Tage das zweite Schul-
semester zu beginnen hat, anzuordnen, und zwar während
der Fortdauer der genannten Epidemie mit der Bestim-
mung, dass nur solchen Schülern, resp. Zöglingen der
Schulbesuch zu gestatten ist, die sich mit ärztlichem Zeug»
nisse ausweisen, dass sie, wenn sie im Alter unter dem
zehnten Lebensjahre stehen, geimpft, wenn sie aber älter sind,
innerhalb der letzten fünf Jahre revacciniert worden sind,
Hiebei wird zugleich im Hinblicke auf den Erlass vom
24. Dezember v. I . , Z. 2722, womit die dringende Noth-
wendigkeit betont wurde, dass auch die Lehrer und
Lehrerinnen sich der Vaccination, respective Revaccination
unterziehen, vorausgesetzt, dass dieselben dieser Anordnung,
welche nebst anderen vorgeschriebenen Vorsichten als Be«
dingung zur Hintanhaltung der Epidemie anzusehen ist,
bereits entsprochen haben oder derselben wenigstens vor
der Eröffnung der Schule entsprechen werden. Dasselbe
hat, sofern es noch nicht geschehen sein sollte, auch be-
züglich der Schuldienerschaft, der Familie und der Dienst-
boten der im Schulhause wohnenden Schulleiter zu
gelten. Weiters wird die Direction aufgefordert, sogleich
zu veranlassen, dass die Schule vor ihrer Wiedereröffnung
nach ärztlicher Weisung desinficiert werde und dass den
Schülern bei der Wiedereröffnung der Schule die Absätze
2, 3, 7 und 8 der Verordnung des k. t, Landesschul-
rathes vom 16. September 1885, Nr. 14 L. G. Bl., in
allen Schulclassen publiciert werden. — Hievon wurde
auch der l. l. Stadtschulrath behufs der gleichartigen Ver-
fügung bezüglich der ihm unmittelbar unterstehenden
öffentlichen und Privatvolksschulen in Kenntnis gesetzt.

— (Nachklänge.) Nun, da die letzten Töne der
fröhlichen Weisen, die Herz und Füße elektrisiert, ver-
klungen; da auch die letzte Häringsflossc beim Aschermitt-
woch-Schmäuse vertigt und die stille Fastenzeit eingekehrt,
dürfte so mancher Verehrer des Prinzen Carneval die
Bilanz des Faschings und dabei ein ebenso griesgrämiges,
kahenjämmerliches Gesicht machen, wie der Himmel, der
uns unablässig neue Schneemassen zur Erde sendet. Bei
den Damen, die an den Vergnügungen des Carnevals
activ theilgenommen haben, wird es vor allen« die Toi-
lette sein, die sich während der ganzen Saison fast der
ausschließlichen Aufmerksamkeit ihrer Besitzerin erfreute
und ihr zu so vielen glänzenden «Siegen» uerhalf und
nun einer durchgreifenden Musterung oder besser Aus-
musterung unterzogen wird. Den Herren der Schöpfung
ist ein viel materiellerer Stoff zu Betrachtungen geblieben.!
Die p. t. Ballväter haben das Vergnügen, Stöße von
Toilettenrechnungen zu revidieren oder revisionslos —
schuldig zu bleiben; die jüngeren Herren schütteln bloß
den Ballstaub vom Fracke, wie sie auch die Gewissensbisse
über die «gebrochenen Herzen» bereits überwunden haben.
Und die holden Nackfischchen, wie werden sie während
der Fastenzeit stillvergnügt die Trophäen des Carnevals,
die verschiedenartigen Damenspenden betrachten und die
sich hieran knüpfenden Erinnerungen vor ihrem geistigen
Auge nochmals Revue passieren lassen, um dann beides
2Ü acta zu legen.

— ( S l o v e n i s c h e s T h e a t e r . ) I m Saale der
hiesigen Citalnica findet morgen eine Vorstellung des
dramatischen Vereines statt. Zur Aufführung gelangt das
Original-Schauspiel «Otok in 8t,ruF2», nach der gleich-
namigen Novellette dramatisiert von I . A o r s t n i k .

— ( B l a t t e r n - E p i d e m i e i n Laibach.)
Stand der Nlatternkranken am 15. Februar: 37 Männer,
54 Weiber und 83 Kinder, zusammen 174 Kranke. Bis
inclusive 16. Februar sind zugewachsen: 4 Männer, 1 Weib
und 3 Kinder, zusammen tt Kranke. I n Abgang sind ge-
kommen, und zwar durch Genesung: 1 Mann, 1 Weib
und 1 Kind; durch den Tod: 1 Mann und 1 Kind,
zusammen 5 Personen. Es verblieben sonach in Behand-
lung: 39 Männer, 54 Weiber und 84 Kinder, zusam-
men 177 Personen, und es hat daher der Zuwachs gegen
den Vortag um 5, der Gesammtkrankenstand dagegen um
3 Personen zugenommeu.

— ( D e r Schn lbesuch in K r a i n . ) I m Schul-
jahre 1886/87 waren in Krain 63.314 schulpflichtige
Kinder; von diesen besuchten 49.210 Schulpflichtige Normal-
Voltsschulen, 1695 Nothschnlen und 2226 Privatschulen.
5264 Kinder genossen keinen Schulunterricht, 787 waren
wegen körperlicher oder geistiger Gebrechen vom Schul-
besuche befreit.

— ( A u s A g r a m ) berichtet man uns unterm
Vorgestrigen: Die Gemeinderathswahlen haben heute be-
gonnen, und zwar wählte der dritte Wahlkörper des ersten
Bezirkes. Die von der Opposition aufgestellten Candidate«
drangen mit überwältigender Majorität durch. Nach
Schluss des Scrutiniums wurden die Wahlzettel ver-
siegelt und dem Leiter des Magistrates übergeben. Morgen
findet die Wahl im zweiten Wahlkörper des crsten Be-
zirkes statt, in welchem das Beamten-Element überwiegt;
bei diesem Wahlgange rechnet die Regierungspartei be-
stimmt auf einen Erfolg.

— (Kunstnachr icht . ) Unser Landsmann Herr
P o g a c n i k , bekanntlich ein hoffnungsvoller Zögling des
Wiener Conserva>oriums, wird in den nächsten Tagen im
Ofternhause zu Frankfurt am Main debütieren.

— ( E i n Wink für Meister.) Ohne Entlassungs-
zeugnis seitens einer öffentlichen Schule darf kein Lehr»
junge freigesprochen werden. Manche Meister nehmen das
ganz leicht, stellen Lehrjungen ein ohne obiges Zeugnis,
welches nur jenen verabfolgt werden kann, die ihre Schul-
besuchspflicht nach dem Gesetze erfüllt haben. Auch in
Fabriken benützt man schulpflichtige Buben als billiges
Arbeitermateriale, und ist es Pflicht der Ortsschulräthe,
die Gewerbe-Inspection ans diesen Unfug aufmerksam zu
machen.

( ^ a t k ölorssHua.) Wir werden ersucht, mitzuthei-
len, dass die Vorstellungen «^uta Noi-gÄiia» nicht heute,
sondern Sonntag und Montag im Casino-Glassalon statt-
finden werden. Den Tages-Billetverlauf besorgt die Kunst-
handlung Karl T i l l .

— ( A u s A s s l i n g in O b e r t r a i n ) schreibt man
uns: Auch in unserer Gemeinde sind die Blattern auf-
getreten. I n Alpen sind drei Personen erkrankt, und ist
eine von diesen bereits gestorben. I n Birnbaum sind
zwei Blatternlranle.

Ueüest^Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der «La ibache r Ztg.»

Wie», 17. Februar. Kronprinz Rudolf reist heute
abends mit dem Courierznge der Südbahn nach Abbazia.

Berlin, 17. Februar. Der Reichstag nahm nach
einer sechsstündigen Debatte das Socialistengesetz in
dritter Lesung an.

Tau Nemo, 17. Februar, 4 Uhr nachmittags. Das
Befinden des Kronprinzen macht befriedigende Fort-
schritte. Mackenzie. Krause nnd Howell beabsichtiqen
heute abends den Kchllopf des Kronprinzen zn unter-
suchen.

Paris, 17. Februar. Wie der «Ganlois» meldet,
hätte Fürst Bismarck 1880 im Gespräche mit dem M '
zösischcll Botschafter eine Allianz zwischen Deutschland,
Oesterreich und Frankreich auf der Grundlage vor«
geschlagen, dass nämlich die europäische Türkei Oesle^
reich, Deutschland nnd Frankreich gehören soll, M"
Ausschluss von Enqland und Nussland. Bismarck haM
sogar die theilweise Zurückgabe von Elsaß-Lothrii'gell
durchblicken lassen.

London, 17. Februar. I n der heutigen Sitzung
des Unterhauses wiederholt Unterstaatssecretär F^'
ansfon, es sei nicht thunlich, jetzt den Schriftwechsel
über die Lage von Europa mitzutheilen. Labuchere
kündigt an, er werde ein Amendemenl zur Adresse be-
antragen, in welcher erklärt wird, die Kammer sollte
über die etwa Ital ien in einem Kriegsfalle mit F rM"
reich von England versprochene Unterstützung untel'
richtet werden.

Petersburg, 17. Februar. Die vorjährigen ^ '
schlüsse des Kriegsratheb ausführend, verordnct "N
hente veröffentlichter Tagesbefehl des Kriegsminister
Aanoosly, den 73 Rcservrcadre-Bataillonen' des euro"
päischen Russlands je einen Oberstlieutenant be iM^n-

Bukarest, 17. Februar. Der Köma. wird ilbertnor-
gen die Session der Kammern persönlich eröffnen. " '
Opposition beschloss, eine Interpellation über die au»"
wällige Politik der Regierung einzubringen.

Verstorbene.
D e n 16. F e b r u a r . August Semic, Handlungs-E""'

mis, 8« I . , Aemonastraße :!, Blattern. .._,
D e n 17. F e b r u a r . Iosefa Koucina, Arbcitcrs-Tochl^

2 I . , Wicnerstaßc 25. Blattern. - Johann Iclcn, S M » ^
21 I . , Tirnauer Lände 10, Blattern. — Vlasius Rasp, b""
besitzer und Messner, 58 I . , Seminargasse 4, Marasi ims^^.

Lottozichung vom 15. Februar.
P r a g : 88 17 72 -12 3li. .

Meteorologische Beobachtungen in Laibach^.

^7'Ü.M "72^^Ü^Ö^wach^Mü?l^ 12 40
17.2 . N. 727 A 08 O. schwach bewöllt OchN"

9 ' Ali. l 726-5 0 6 O. schwach bewölkt .^l
Tagsüber bewölkt, abwechselnd Schncefall. Das Tages""

der ̂ Temperatur 0-4", um 0 7" über dem Normale. ^ ^

Verantwortlicher Redacteur: I .

Schmerzerfüllt geben wir allen Verwandte«,
Freunden und Bekannten die traurige Nachricht von
dem Hinscheiden unseres innigstgeliebtcn, thellN'N
Söhnchens

Ludwig
welcher gestern nachmittags nm halb 5 Uhr uacli
kurzem Krankenlager im zarten Alter uon 2>/̂  I a h " "
in ein besseres Jenseits abberufen wurde.

Der theure Dahingeschiedene wird Sonntag, ^
19. Februar, um 4 Uhr nachmittags von der lobleN"
lapellr zu St. Christoph aus zur ewigen Ruhe bestatte'-

L a i b a c h , 18. Februar 1888.

Ludwig uud Leopoldine Wölslillg«

Gott dem Allmächtige,, hat es in seine"' " '
erforschlichen Ruthschlusse gefallen, nnscre the» ̂
innigstgelicbte Galtiu, beziehungsweise Mutter, <Zch>"
germutter und Großmutter, die Frau

Susanna Verhouscheg
verwitwet gewesene Schischtar

nach längerem Leiden, umsehen mit den heil. ^ ^ .,
sacramentcn, heute nachmittags l Uhr im 78. ^l>e
jähre in ein b.'ssl'rrs Jenseits abzubriufeu. , . , ^

Die ellseelte Hüll« der theuren Dahingesch'̂ e ,
wird S o n n t a g , deu 1!1. d. M,, u a c h ' " ' ^
t a g s 3 U h r vom Sterbehause Krakauer ^ " ^
Nr. 16 gehoben und aus dem Guttcsaser z" ^
Christoph zur ewigen Ruhe bestattet. ^eü

Die theure Dahingeschiedene wird dem fr""
Andenken empfohlen. , ^„eN

Pie heil. Seelenmessen werden in v e r M "
Kirchen gelesen werden.

Ua ibach . den 17. Februar 1888,

Nincenz Nerhouschea als Gatte. — 5t te^""^<
Echischlar, «dolfTchischtar, R a i m u n d s ' „ <
lar, Ninccnz Nerhouschea »nd Ioscf ' ^ ' ^ l "
schea, Söhne. Fanny Vchifchtar » " ^ ' ^ n"d
Nerhonjcheg, Töchter. — Emma Vchisnl'" A l "

! Unlonie Nerhouichra, Echunegeltöchtcr. " ' ^
und Unna Vcrhouschlss,
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C o u r s e a n d e r W i e n e r B ö r s e v o m 1 7 . F e b r u a r 1 8 8 8 . n^d>> 0^ieie..Curate
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Etaats.A.llthen.
<-»I>cire,t« " ' " ^ " ° °

'«l!i>cl l . ^ ^ . " . ' ^ ° " « > »2 ! « ' » ! -

« ' ' " " a l)st l>) 12.? 7s, l2s. —

» lo,e 4V., K»o <l, ^ , „ . 7 5 „ 2 ^ 5

A N ^ ^ » . ^

Oelb Ware
5"/„ Temtser Vanat , , . . ü,z — >o< —
5"/<> ungarische >:>4'— lb< 7̂ »

Andere öfftutl. Anleheu.
Donau-Ren.-Vosc s."/» l0u sl. . ll?üc> ,»« —

dlo, ?l»lc!hc l»7^, stcuerf«! 'l>< ?n ,s>s, 75
Nniehe» d, Etadlaemcindt Wien >>4^— w< 7ü
Aolchcn d, T lad la rmc in re Wie»

<E>ld«r »nt> <^o!d) . , . . —- — -
P>ä»! ic i !>Än,.b.El>id!aem,Wlt ! l >»« eo »«!» —

Pfal.dbricfe
U>!l 10» <I.)

«o ten^r , aNg. österr. 4"/., Ge ld . >.?- > ? 5>»
dto, in üu „ „ <>/2"/<! > l 0<^ ,»> 2»
No. in 5« „ „ <«/„ . ü7 2s> ^ 7"?s.
l l r , Prämien Echuldversch,»"/« !l>1 — <>l t.«

On'>,Hv^'rlycfcl>l!>>!,l l l i j , ^>/ , " / , 10 — ><»!'—
O c h -u l 'g , ^ an l vcr l <>/,"/<>. , ,ui-7ü u«-2ü

d!l>. „ ^'7u . . »'"<!<» >oc> —
Uüss. alia. <'c>denc>edit<«cl!enael.

>» Pesl im I . >8!ü» uerl, l>'/,«/» — — — —

Prioriläts-Obliaationen

«ll i lal ' t th wf«U>ahn >. «mission - ' — - -
lVeldlnaxdcxAovll'.'hu i» tzild« >>»'— u«^<>
.«ran, Il'ses»<'a!<n —'— —.—
Gallisch,' ^l.,sl t ! , iswia.«. ,hn

Em. !«d!I KOU s>. <e. <>/,"/» . !»7Ü ' »? nu
Oeslrrr, Noidwtslbahn , . . »0» 7» >o«'25>
Eicdeul'Urg« — — — —

Weib Ware

E<aal»l>abn l . Emission . . !>« — l»7' —
Vildbahn 5 »<>/<, x , 7s. ><3?»

^ ^ «"/, lÄ«4v l»7 —
Nng.gaKz. Uahr, »« — »,o «>

Dlverlc Lose
lp^r E tii>l).

üredi i l l 's t >on <l I « - ! ? « 7s»
<l!arv>vc>It 4» f l «<»- 50 5"
4"/<> DoiiaU'Dampssch. i»l» l l . >>'.— I I « '
V«,b>icher Prämicn«U»leh. lUf l . « l - 2» s>«
Oicxer kosc 4« l l . . . z»'"» s><'—
Palftl» vl'!e 4U <I <«-,k 48'?s>
«ll ' t l ic» ssfcuz. ös lGcs, v. >l»f>. i u ?<» >7 —
Nudi'ls^'ose >o <l „ , — »u 5>c>
e a l m - ^ ' s r <N <l . . ' . s.9 !>(> «>»—
^ l .<^l»l'!i<.^ost 40 sl. . s>» - 60 —
W.,!ss!e,i^e,'!t 2U i l . . . . 3,-75. 40 »5
Wlüdischgllltz.Vose 2„ sl, . . 4?-b0 48's'O

Vanl-Acticn
(per Clücl) .

«lnssle Oesl-rr, < 'a„ l 20« f l . . ,'̂ N's»0 Öl —
Ban l r c rn» , Wiener. lua <>, . «l?l> '»«s,
ll?dncr,»' nf!,,öst ^ouf l .S 4«"/« » 5'ül, ?ln s><»
<irsl,.,!ns!,s.Hand,u,W.lS<,Il. l«» — '«« " '
«ireditbaol. Äl lq. Ung, 2«o s>, ^?, ü<> 272—
Tcp!>silc»b,!nf, M l , i , !iu<> sl, . ,?,-s,0'7« s>o
L^crmp l i <"., Vlieselös!,^'»!'!. » l k — s>2s>—
bvp^!delt!,!>,.ös!,!i«l)!l,2»"/,,<l. - ^ ' ^ -
Vaxt'!', t>,. üsl,2«n sl, O.5N«/„L. »N4 s><> 2«s> —
Ocftc i r , una. B a » l . . , . « « » - - »02-
Union^anl 20« <> !Ud-2s< >«» ?l,
»l 'el lehrebiül. NN^,. >4« f i . . ,4? oo ><«,s>»

O t l b A»»re

Altisn von Lranspoit-
Unternehmungrn.

<per Cl i i l l».
«lbrecht.Ualin 20ü l l , Eilber . — — ^ ' —
«lsölb'^ium.Val»» «>(» i l . S i l b . l ? i «> l?2 bu
«uis iq. Iepl , l i i f o ib . ^00 sl, «iAl. — — - ^ ' -
Böl,m. Älord^ahn lkl» f l , . , . >«»l»0 l«i»'bu

„ WeNl>c>yn «00 f l . . . . 2»5 - «<»S —
«llschüeyiabci li isb, s.l>0fl. T M . —'— - —

« l l i t . «> 2 0 sl. . 21» «b 219 l l ,
D«mau ' DamPsschifs.,hll«. Oes.

Orllerr, s.oo «l, l5M, , , . »,? — »49 —
Draix l t i l <«al,.Tb.»>; »^»oflE. l«« — I«U
Dux ^c>t̂ cnb,iche, !i,-^,2UUsl.2, — —
<i!!s,>l'c!h'Vab» 2UU s>. l l N , . —-—

„ ?i»«is»utwei«> 2<>« sl. . —'— — —
„ Cl , l>. .3 i r1I l ,E, i»?»20,'!l,G. — — —'—
^erdmand^-Vlordi', '»on <>, ! i ^ t . »«»» «««»
Fra!!,.Il'<cl>Ä!adn ^uo sl. Cilber — — —'
'^inslllcheu-ivarcierLillUail.S. — — - .
Oali;,«al!«V»bwig.v züwfl 2«?. —
Osaz^ssoilachfl^^B^^oftilo W. —'— - . -
iladle,!derss Elr^dab» IM» sl, , —
«asckau.Odcil'. «Wisent',«»)!!, S . — — — -
^.»,l>erg«!i enn'>riy-,!assl)^!til«!.

l'.'!)»°O^selllchall X(»l» sl. ö, W !l0» 50 «<»»-—
i'lon^, i,'s!,'UN«,.Iriest s'!»,'fl,<l«!l, ly«,— !<»? —
Oefterr. Nlldwcflb, 200 !>, Silb, ,b» 25 ll»3 -

t!l>, ( l i t ,«) 20» f l . Silber . —
Pra >D!»-rr «iiicn»'. lKO sl, Gilb. 17-— >»' —
!»l«dol!'V.'d,! !»<»<» sl, Silber . ,7» »k 1?».?
Siel'liblir.ier »iijenb, 200 «, . —>— —- -
sla.iliciscnbHhn 2«o fl ö. W, . »>l,-7<) 2 !! —

Sübbahn 20» ss. V!ll»n- . . . 79 — 7, 5.0
Si»b.«crdd,»Vlrl>,.V.20<)<l,LM. ,4« 50 147...
lramwah.Oes., LUr. 170 fl ö, W, »«8 »0 20» I I ,

„ Wr,. neu il,o f l . , 44 — 44.«»
Tran?p0!t°0>eseUichafl loo f l . . l — . ^ ̂ _ _
Ung.>«Hli,, <t>ienb.»00 sl. Silber ll,?.— 15?.«»
Ung, Nl'idrstl'ahn llOU sl. Silber ib2 7,̂  is.3 z^
U»g,Wtftb,(«aab»Grl,»)«0(»sl.E. , L 5 ' - 15,^0

Industrie-Actien
(pcr S»l!«i>

llgybi und Kinbbtlg, Visen» und
k iab l ' I nb , in Wien ion sl, . - — — —

GiitNbahnw.keihg l . »0f!,4«"/<, ?!' 7»-—
„Llbemilbl". Papiel!. u, V,»G. »4b, ^bbv
Donll>N'.Gc!cNs<1> . österr.alpine »»— 29 50
>l'r5»ei <t,scn.^ns, - Gei 2lx» sl. !2l i 70 »,n 25
Valgo Iar>. E'senloss >00 f!. . l«0 i« — —
waffcnf.G.Ocft.in lv.ioosl. , —— — —

Devisen.
Dlulsch« Pläht «,17» ««'4',
Gondln »««.7b 12? 20
Pari» l0-z>0 5U 25

Valuten.
Ducaten z , » —
?o»ssranc«'Stii<le l oo»» >o»5
Silber — — —,—
Deulschc l»>ich»ba«lno«en . . 62 l7» ! » « « ,
Italienische « a n w o ' e n <i 00 kire) <b 05 -«9 12»
Papier-Mi lbel per S iüc l . . . l-n?,,. 10?^,

Anerkennung!
Herrn

Ubald v.Trnköczy,
Apotheker in Lnibach. ihr

^ ^ u Hopfen-Malz-Kaffee
)>itte ,i ! duu Kecouvalurccutun fuhr gut bcwühit,

u a l l"r , noch fi Pak«to cluBOiide« xi« wolltsu.

Dr V A c l l l u n 8 ' T o 1 1

1 * m l . ZeLuHhr, Httdn»nt in B»d V«l<lo«, Kraln,
sie *» • " ' *• "'i*'"!«"1 W*"-

«it, ],,i'., ^OVfen-Malz-Kaff«* .üeiuiHllioili-KafT.i«),
eiij g ' V|lr<l"uhclici., rimwi'iLiurkoiKlp« Nfthrxultlel,
Atom ,P* r k f tffoe von WuhlKeicIiiiikck und «utcin
^ehru'oh XVH:t'ti*' fUr Jedormann, uni nnont-
d t ! r CiitMi ii (tl<r'"!ll>" (*ur Krrviciniiitf ui;d Kilmltuuff
liur« M""lhL>it«l>«"'ei»l) für a l l e K r a n k o (ln«».*ii.on-
Ifoide, ,| ""J*1 J l r"»t-, IrfsUr-, Gicht-, Nieren-, Nervou-
V»'««oeuV HiiMtiii), Hciiiork'iit etc.), fUr Uorou-
«lor, Kr» ' lc^wüctilicliu l>unoncu, Hkutflintfu, Kiu-
^»irh.« , u . v o r u n a "*cli dem Wochiüibetto, llltiturun;,
E i n » i 'K° (:lü- <tlc-

y»net mit '/« Kilo Inhalt kostet 30 kr.
' ' " ''»lion i„ dur

^pothekeTrnköczy inLailDach
BillJir«tlVl»',rel' a l l c A|.olh«kfn UIMI Kuunuulu.

«K^«- lUiinjc in 5-Kil«-l'oKtpnkct«n, wi-lohe
Y^. 1(l I'tlckchun cnlhnlicu. (43s) ^

Antisepticum
chemiscti neues DesiusGctionsmittGl
D | g«%ge» (395 5

Blattern, Diphtheritis^Masern etc.
'"dein dieses Mistel, rechtzeitig

' ^ w e n d e t , sichere IWfo bietet, sollte
* l n Kemer Familie fehlen,

üu liaben in der

Apotheke Trnkoczy
neb<iu <1«'»> UathhaiiHo in Lail.ach.

1 Flacon 50 kr.
^ . ^ Täglicher Postveisantlt.

Vertreter
sup>,4Laibach u n t ] d i e Provinz
frfllifine ersteTriesterSüd-

0 ga l l ige üITerto unter „M.

„Hotel SUdtWlÄT

Gastspiel
Winn der ljekanillen (77:J)
"'• SinesDiel - Gesellscban
H«inr. J. Pichler.

; l o s s Herrr»Ub.e t n i r '»«Hlirhst aiwuzeißen,
j!!!lßskoniiker f ' ^ ^ i o W e r , erster Üe-
0;, l r c i 1 das „ , J s W " : » . welcher vor drei

& ? e A W P
n i W l e r l e . »uer ankam und

ll,e « i i . l r C,°!.iccrl'efcn wird. Für gute
U l t l ßenpi , i l " k e isl bestens gesorgt.

e e n e 'gten B e s u c h bittet

hochachtungsvoll

Josef Trinker.

Das Bo th Llpöt'sche Wein-Export-
gesohäft in Weraohetz, Ungarn, offe-
riert seine alten

KapeUenberger Rothweiiie
(Marko (iü) franco allen Hahnstationen ä 26 ü.
]»er Hektoliter. Jedes Quantum gegen ent-
sprechende Angabe und Nachnahme. 5 Kilo
Probesemlunfjen in EinailgefÜHH für st. 2 50
franco per Post. (123) 10—7

Gestützt auf das Vertrauen,
welches unserem Anler-Pain-Expeller
seit ca. 20 Jahren e n t ^ m sssbrachl wird,
sslailben wir hierdurch auch Jene zu rinsm
Versuch einladen zu dürfm, welche dissrS
belisbte Hallsmittfl noch nicht lrmien.
Es ist lein Wfhs imnl i t te l , svüdsln
ein streng reelles, sachsscMlisi zusnmilil»-
sss>!^trs Prävarnt. t»is u,it Necht nllrn
tticht' "nd 3lhs»mnll7m,la vcidends,,
alt« durcha»3 zuvcrl,.<lig cmpsuhlsi, ,;»
wrrbsn vndisiit. D<-r lisste ^sluci^ dci
für, daß dirsss Mittel vulles Vcrttculc»
verdient, liegt wul darin, basl v ie le
l t r a n le , nachd<ln sie andere poinphas!
aüqi'pri'ssrne Heilülittsl versucht, doch
wicdcr zum allütwnlirlcn Plliu-<.<l-
Prllrr yreilen. Eie t,<il>c» sich rl><n durch
Prrgleich davon üb^sll j i t , dasi s>.'N'ol
rlicilmatllchc Schmerzen, wie Wlicdcr^
rsisjtll lt. als auch ^al»l°, 5tops» und
!<lücltul.chlNtrjtll, Scittnsliche :c. am
sichersten durch Er.prllsr-Eiilrsiliungln
l'sischwinden. Der billige Preis von
l̂» lr., 70 lr. bezw. fl. l.20 erm^licht auch

Unbemittelten die Anschaffnna,, eben wie
zahllose Erfolge dafür bürgen, daß das
lH,'ld nicht unniih ausgsgsben wird. Man
hüte sich vor schädlichen Nachahmungen
und nehme nur Paiu-Vxpellcr mit dn
Mar le An le r als echt au. Vorrätig
in den meisten Apollielen, Central.
Depot: Npotdele zum Moldenen Löwen
in Prag. Nähere NuSlunft erteilen:

F. «d. Nichter k llie., Wien.

Drpüt in Laibach I>ci Aftulhcler Äi r ich i 1.,.
lM 18-8

«ouccsftouiert von dcr hohcn l. l öfterr.
Mcglernng. (255) 5>

^lotye Stern Ame
König. Nelg. Postdampfrr vo«

jckmcllc ssahrlcn. gute
Prrpflrgllnq. bislissst«' Preise.

<A Auslunit «tthcilcu: ^

die coucessionicrie Repräsentanz i n
Wien. Wlhriuncraassc' 17. Ludluig Wie.
llch; gohaull ttosar, vlasthof zum U«,i-
rischen Ho^ in llaibach, odei Joses Hirasser

in Innvbrnck.

Zwei schöne, sonnseitige

Wohnungen
jede bestehend aus 5 Zimmern und sehr
bequemen Nebenloralitäten, sind in der
Deutiohcn Oai i e Nr. 6 für Oeorg-1
zu vermieten.

Das Nähere daselhut im II. Stock, gassen*
seil«. (709) 4

An^cnhlicklich und michhultig I
tiljft und heilt I

jeden üblen Geruch
aus dem Munde I

die k. k. priv. I

Eucalyptus-Mund-Essenz
(prämiiert Paris 1H7S).

Das rationellste, gehaltreichste I
(78u/i, wirksame Bestandtheile), zur I
jKTniinlichen Desinfectioii beson-
dern jrrcignete, weil absolut un-
Hchiidliche, rein vegetabilische Prä-
parat; auch ist dasselbe das beste

hygienisclie iSchutzinillel
gegen

Rachenkatarrhe |
und miasmatische Ansteckung durch
die Luftwege überhaupt. Preis eines

Flaoons fl. ö. W. 1-20
von

Med. Dr. C. M. Faber
Leibarzt weil. Sr. Majestät des Kaisers
Maximilian I,, Ritler der Ehren-

legion etc. zu Wien. I
Niederlagen in Laib ach bei I

C. Kurinier, Galanteriewaren-Hand- I
hing; in Cilli bei J.KupferHcliinid,
Apotheker. (20) si-2

Daselbst ist auch zu haben: Die I
k. k. priv. «peoifliche Mundseife I
Puritas (Preis-Medail le Lon- I
don 1862) von Dr. C. M. Faber. I

Versandt-Depöt: Wien, 1., BaüemmarW 3.

ForstrerwaltBr-Stelle
ist bei der Freihorr von Wambold-
sohen Herrsohaft Hopfenbaoh m
Untcrkrain zu besetzen.

Jahresgehall 3(X) II. nebst freier Station,
Licht und ikheizung. Ledige Bewerber wol-
len ihre rnit Zeugnissen über theoretische
und praktische Ausbildung im Forstfache
belegten Gesuche bis 16. März 1888 dem
gefertigten Güterinspector einsenden.

Rudollswerl am 16. Februar 1888.

(821) 3 - 1 CJlfll-i<'i.

Siegellack
liefert billig iu ausgezeionneter Qua-

lität (654) 6—2
Bleistift- und Siegellack-'Fabrik
u\-. I £ l e i i i , Wien, Neubaugasse 15.

Wasserdiohte (<1(I7)S1

Wagendecken
in verschiedenen GröSBen und Qualitäten
Bind zu billigsten Preisen *tet» vorrät))ig bei

Spediteur der k. k. priv. Sndbahn

Laibach, WitnerstratB» Nr. VJ-

UBVIar, flBUj sclimeliinocUtinI, pr. Ko. fl. 8.—
Lm Inhürliufc. ff., liulllinr, CM. »0 pr. I'O»lkl»t« „ 8.13
Krhrllflsrh, lioritrli, ff. fci'ritiichcrt, pr. P«»ik. „ l.W

MeiBsOpr0lien,,.r.i;KiHt.fl.l!.lft,l)r.4K.|gt. m 8.7.'.
KllppfUrli, jtiiti-., wein»«!, lUi-lt«, pr. roHt(.-olll „ x*i

Kielflr Kimen-, c». »<• pr P.mtkiKte „ *.—

BUcklinga, Eiffi : .S : : : ":7~n
YollliiirlriKr, neue H u l l , OR. 25 pr. P o i t f a i l „ 1.70
Ktt thar l i i i rc , n c « r (frosse, „ 3(1 „ - „ l.C.r>
Kftl l i i i r ln(; . , neu« miticlfcr., OR. 4.'» ]ir Hosts. „ l.M»

F r i t c h t K r h d l l l s e h , nuüKCwciildt » J -
P . . I I . . . , . Uorarli, (Id., (>r l'ostkiste . . . „ l.«S
O08TISOnO, Hnriuir« zum liiati-n „ l*'->

Alls« frnnni prr l'oktna(ün»hmf empfiehlt

K. II . SCIIIIIK, Ahona hei Hainbnrgr.
(1122) • — 8

Bouillon-Extract, Trüffel-Würze,
feine Suppenmehle.

Ccntral-Deput: Wien, I., Jasomlrgottstrasse 6.
In Delicatesen- Droguen- und Colonialwaren-

Getichärten.
In Lalbaoh zu liaben bei: Peter LaHsnik,

H. L. Wenwl, .1. Purilan, SclniHsnie; & Weber. It. Bagor bei: R E. Mihelif, .Iiihaim
Müller, liiuuVrlnuVYVreiu. In Littai bei : Joh. Wakonigg. (M) SJ4—10

Distillerie der Abtei zu Fecamp (Frankreich)
Veritable-Liqueur Benedictine

der Benedictiner-Mönche (««>'»-»»
Tortreinicli, toaiscli, den Appetit ÜDÜ die VerdaüM Desördeod.

tsaammimKmmaBmsALj JI 1 1 Ll^% MHD acht» «Inrnus.
VERITABLE UQUEUR BENEDICTINE t]RSH KjfJi aus j.'dcr

v Mirque» dipostes vn France ut k I Eiranner FJaKcl)« di« vji«r-
| \ *4jt i *" L» eckitr" Ktiketto mit
I c ^ Z ^ ^ r ^ ^ ^ ^ ^ dor UriUrschrift des
• / 1^^^^^^^^^^^^^^m&lmmJm^mam& Gonoraldiroctois be-
[ fin.lot. Nicht nlli.in je-los S ieH. J^« Wiki-tto. sondorn a««-h

d»r G.«ainmtcin.lruck «l-r Klanch* ist w«>li\Mx o.n^tn^on
'/ ünd Beschtit/.t. Vorj.tl«r N.-.cliali.iuinB od'-r Verknus von Nach.
I abnui.iror. wird niitliin ornntlich gewarnt, und zwar nicht allom

wtxoii dor zu gowiirtif,'i»nd«n Kosctehchen holtfon, sondorn aiuli
hiiisicbtlich WIT für die GoNiindlicit zu befürchtenden Nach-

theile. Man findet den ochtoii Benedlellner-Llquenr boi NachKonannton:
Rudolf KlrbUdi, Conditor > Anton üne»da'«» Witwe, Cafe „Elefant".


